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Gerüchte können töten, das ist bekannt;
dass Gerüchtekritik wieder lebendig
mache, ist noch) nicht belegt. Voltaire
schilderte in Fragment sur le procès criminel

de Montbailli den Fall eines

Mannes, der 1770 beim Anblick seiner
verstorbenen Mutter, die Alkoholikerin
war, in Ohnmacht fiel. Zur Ader gelassen,

erlangte er wieder das Bewusstsein, doch
einige Tropfen des eigenen) Blutes am
Arm führten zum Strassengerücht, er sei
der Mörder seiner Mutter. Das Gerücht
schwoll an, brachte ihn vor Gericht, und
der Unglückliche wurde lebendig gerädert.

Da verfluchte aber die Menge, die
der Hinrichtung beiwohnte, plötzlich die
Henker. Die Meinung kippte und nun

ging ebenso leidenschaftlich das Gerücht
von der Unschuld des Mannes um. Diese
fand, ohne ihm noch nützen zu können,
einige Zeit nach dem vollzogenen Urteil
vom Gericht Anerkennung Maurice Lailler,

Henrich Vonoven, Les erreurs judiciaires

et leurs causes, Paris 1897, 28 f.).
Neben « spontan » entstehenden gibt

es auch bewusst ausgestreute Gerüchte,
und es gibt nicht nur Gerüchte « von unten

» die Behörden unter Druck setzen,
sondern auch solche « von oben » welche
die öffentliche Meinung manipulieren:

Desinformation, Kriegslügen und so weiter.

In einer Genealogie der Gerüchteforschung

hätte deshalb auch Francis
Bacon 1561 1626) seinen Platz, der in
Anlehnung an Plutarch kritisch bemerkte:

« Nur dreist verleumden, etwas bleibt
immer hängen. » « Audacter calumniare,
semper aliquid haeret. » Doch Gerüchte
sind « nicht zwangsläufig falsch » «nicht
immer haltlos » wie Jean- Noël Kapferer,
Vorsitzender der französischen «Stiftung
zur Untersuchung und Aufklärung von
Gerüchten » in seinem Werk «Gerüchte.
Das älteste Massenmedium der Welt»
betont. Sie können sich als « zutreffend erweisen

» etwa im Fall des « Durchsickerns

von vertraulichen Informationen » 13)
Und Kapferers Grundthese entsprechend
gehorchen sie auch dort, wo sie jeder
Grundlage entbehren, « einer zwingenden
Logik, deren Mechanismen sich im Einzelnen

analysieren » liessen. 9) Gerüchte,

so stellte ein von Kapferer zitierter

Wissenschaftler des US- Office of War
Information schon 1944 fest, entwickelten

sich aus spontanen Fragen, die sich die
Öffentlichkeit stelle, für die sie aber keine
Antworten erhalte.

Hans- Joachim Neubauer beschreibt in
seiner literaturwissenschaftlichen Studie
« Fama. Eine Geschichte des Gerüchts»
diese als « Artefakte » als « eine aktuell in
einer Gruppe kursierende Information des

Hörensagens » 13) « Hörensagen » ist ein
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Ausdruck, dem der französische satirische
Autor Rabelais zu Berühmtheit verhalf
altfranzösisch ouydire, heute ouï- dire).

Neubauer meint treffend, « was alle sagen
ist noch kein Gerücht, sondern das, von
dem man sagt, dass es alle sagen » 13)
Leider nehmen die soziologischen Passagen

nur einen kleinen Teil seines Werks
ein. Es überwiegen Schilderungen der

bildlichen und literarischen Repräsentation

der Gerüchte als « Fama » von der Antike

bis in die Gegenwart. Dies macht das

Buch zu einer Kulturgeschichte zweiten
Grades, zu einem Werk über Allegorien.

« Die geschwätzige Fama » so etwa Ovid
in den Metamorphosen, fügt «Falsches
zu Wahrem » wächst « aus Kleinstem
durch Lügen ins Grosse » 68) Eine Kulturgeschichte

der konkreten Gerüchte in
ihrem historischen Kontext lag nicht in
Neubauers Absicht und findet sich nur
in Beispielen. Um die Gerüchte um den
Brand von Rom zu beenden, lenkte Nero
etwa den Verdacht auf die Christen. Allzu

nachlässig spricht Neubauer daher an
anderer Stelle von der Autopoiesis, also
Selbsterschaffung oder - organisation des

Gerüchts. Nicht sehr überzeugend meint
er auch: « Wer ein Gerücht weitergibt,
ahnt oder weiss, was er tut, denn er bestätigt

und wiederholt die rhetorischen
Muster, in denen es zu ihm kam. » 224)
Da ist der französische Gerüchteaufklärer

Kapferer subtiler. Ohne zwingende
Beweisführung übrigens weist Neubauer
die Bemerkungen Kapferers zurück, das

Gerücht sei ein Medium.
Jean- Noël Kapferers Buch, das 1987

erstmals erschien, ist eine brillante Zusammenfassung

der Gerüchteforschung
der Kriegs- und Nachkriegszeit. Gerüchte
bezeichnet Kapferer bewusst als ein
« Schattenmedium » 263) « kein Ersatzmedium

» « Die Koexistenz der Massenmedien

und der Gerüchte beweist das

Gegenteil: Gerüchte sind ein ergänzendes
Medium []. Gerüchte sind eine parallele

[] Information. » 321) Beide, Neubauer

und Kapferer, appellieren aber an
die Geschichtswissenschaft, den Gerüchten

mehr Aufmerksamkeit zu schenken
und sich an der Gerüchteforschung aktiv
zu beteiligen. « Andere Denkmodelle wären

willkommen » unterstreicht Kapferer,

« Beiträge der Historiker [] würden es

ermöglichen, die Gerüchte in ihrer zeitlichen

Dimension zu erfassen. » 346) Und
Neubauer verweist auf Tacitus, der als
« Chronist seiner Zeit » bemüht gewesen
sei, « sorgfältig zwischen verbürgten Tatsachen,

sicheren Augenzeugenberichten
und dem Hörensagen zu unterscheiden »

72)

Ein direkter Anknüpfungspunkt für
die historische Gerüchteforschung ist
das Heft 15 der « Werkstatt Geschichte»
zum Thema Politik des Gerüchts die
Beiträge gingen aus einem Seminar am
Centre Marc Bloch, Berlin, hervor. Bernd
Eisenfeld schildert das Ausstreuen von
Gerüchten durch die Stasi in der DDR

als Politik der « Desinformation » oder
aber der « Zersetzung » durch « systematische

Diskreditierung des öffentlichen
Rufes, des Ansehens und des Prestiges »

einer Person. Andreas Würgler stellt sein
Material zu ausgewählten städtischen
und ländlichen Protestbewegungen im
Reich und in der Eidgenossenschaft im
18. Jahrhundert zusammen. Neubauer
schildert das auch in seinem Buch besprochene

Fallbeispiel der amerikanischen
Gerüchtekontrollkolumnen in den Zeitungen

rumor clinics) im Zweiten Weltkrieg.
Im Editorial betont Jakob Vogel, dass die
historische Gerüchteforschung in Frankreich

mit den Arbeiten zu den Massenbewegungen

des 18. Jahrhunderts von Georges

Lefebvre, S. Kaplan, Arlette Farge,
Jacques Revel entstand hinzuzufügen
wäre der Amerikaner Steven L. Kaplan),
ehe diese Ansätze von der deutschsprachigen

alltagsgeschichtlich orientierten
Forschung aufgenommen wurden. Jakob






